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* 1 . ie Exemplare werden nicht zurückgenomuen 


Borwort 


Das hier überſetzte Werkchen erſchien unter 
dem Titel: 
“ Wiadomose o cholerze podana przez 
Rade ogölng lekarskq Krölesiwa Pol- 
skiego Warszawa w Drukami Rza- 

I dowey. 1831. 

Der Ueberſetzer hat ſich bemüht, daſſelbe dem 
deutſchen Publikum in einer populären Sprache 
wiederzugeben. Möge der gegenwärtig gemein: 
nützige Inhalt deſſelben eine richtigere Kenntniß 

dieſes drohenden Uebels verbreiten, irrige Anſich⸗ 

ten und Vorurtheile verbannen, und die Leſer in 
der Ueberzeugung beſtärken: 


daß die durch Erfahrung bereits bewähr⸗ 
ten mediziniſch polizeilichen Schutzmaaß⸗ 
regeln bei eintretender Gefahr allſeitig thä- 
tig in Anwendung gebracht, das Eindrin⸗ 
gen dieſes verderblichen Uebels zu verhü⸗ 
ten im Stande find, und daß die Arznei⸗ 
kunde nicht ſelten ſelbſt in den übelſten 
Krankheitsfällen der Art ſich noch bälfreich 
erwieſen hat. 
Danzig, den 16. April 1831. 


Dr. Sinogowitz. 
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Die jetzt im Ruſſiſchen Reiche herrſchende 
Krankheit, Cholera genannt, iſt kein neues 
Erzeugniß, ſie iſt vielmehr eine ſehr alt bekann⸗ 
te Krankheit, die ſich alljährlich in der Sommer⸗ 
zeit hin und wieder zeigt, und ſogar einigemal, 
namentlich im 16ten und 17ten Jahrhundert, in 
Europa allgemein (epidemiſch) geherrſcht hat; 
ſie war indeſſen früher milde, leicht zu beſeiti⸗ 
gen und beinahe niemals bösartig, als fie jedoch 
in der letzten Hälfte des Jahres 1817 ſich in 
Indien eigenthümlich erzeugte, und ſich immer 
mehr zu verbreiten anfing, ward ſie heftiger und 
1 * 


tödtlich. Dieſe Krankheit zeigte fich dort in den 
Gegenden des Ganges, und durchzog im Verlauf 
von ſechs Jahren das öſtliche und weſtliche In- 
dien, die Herrſchaft der Birmanen, Malaka, Slam, 
Kochinchina, Tunkin, China, Perſien, ja fogar 
einen bedeutenden Theil der aſiatiſchen Türkei. 
wo fie überall Spuren ihrer Verwuͤſtung hinter⸗ 
ließ und noch bis jetzt dort zu ßerrſchen nicht 
aufgehört hat. Zum erſtenmal zeigte ſie ſich im 
Jahr 1823 in den von den Ruſſen eroberten per- 
ſiſchen Provinzen, ſie verbreitete ſich über Gruſien, 
einen Theil des Aſtrachanſchen Gouvernements 
und dauerte einige Monate. Gegen Ende des 
Jahres 1829 zeigte fie ſich von Neuem im Gou— 
vernement Orenburg, auß der Bucharey und 
Chiwa wie man vermuthet eingeſchleppt, breitete 
ſich weiter gus, hörte jedoch im Anfange des ver⸗ 
gangenen Jahres wieder auf; zum drittenmale 
endlich aus Perſien wiederkehrend, heftiger und 
bösartiger als jemals zuvor, durchwanderte ſie 
außer Gruſien, dem Kaukaſiſchen Bezirke, dem 
Gouvernement Aftrachan und dem Lande der 
Koſaken, bald dem Laufe der Wolga, des Don 
und der Michtung des Uralgebirges folgend, 
bald die Richtung der großen Landſtraße ein⸗ 
ſchlagend, vielen andere Ruſſiſche Gouverne⸗ 
ments; ſie drang dergeſtalt auch in Moskau ein, 
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und iſt, jetzt ſchon ſogat an den Grenzen des 


n Galliziens erſchienen. 

Die Krankheit entſteht durch ehenhümlche 
Einflüſſe⸗ als auch dürch Anſteckung, die Winde 
verhindern nicht die Fortſchritte der Anſteckung, 
verpflanzen ſie aber auch nicht! Man hat ber 
merkt, daß während dieſe Krankheit ſich aus 
Bengalen nach der Provinz Dekan verſetzte, die 
Winde etliche Monate aus der entgegen gelege⸗ 
nen ſüdlichen Gegend anhaltend weheten. 

Die Jahresveränderungen haben ſo wenig 

wie die Luft-Temperatur zur Unterdückung dieſer 
Krankheit Einfluß, ſie herrſchte bei 30 Grad 
Wärme in Indien eben ſo heftig / „ wie bei 30 
Grad Kälte in Orenbucg; die Erfahrung hat je: 
doch gelehrt: daß zur Steigerung dieſer Krank⸗ 
heit die niedrig und enge gelegenen Woßnungen, 
Schwäche der Körper, ſchlechte Nahrung und 
nicht genügende Bekleidung beitragen. 

Im Allgemeinen hat man bemerkt, daß dieſe 
Krankheit heftiger in ſolchen Ortſchaften wüthete, 
wo nach Abfluß der ausgetretenen Flüſſe ſtehen— 
de Waſſer zurück geblieben, auch in den an Flüſ⸗ 
ſen gelegenen oder mit Waldungen umgebenen 
Ortſchaften als in 2 und boch gelegenen 
Orten. a um 


Kennzeichen der Krankheit. 


Die wichtigſten Zeichen derſelben find: ununter⸗ 
brochene Ausleerung einer weißlichen, wäßrigen, 
zuweilen klebrigen Materie durch Stuhlgang und 
Erbrechen; in dieſen Ausleerungen findet man keine 
Galle. Die Krankheit beginnt mit dem Gefühl 
höchſter Schwächung, heftigem Kopfſchmerz, 
Durſt, durchgehenden Schmerzen und einer Ab⸗ 
ſpannung in allen Gliedern; hiernächſt zeigt ſich ei» 
ne Beklemmung und Brennen im Nabel, Uebelkei⸗ 
ten, Erbrechen und ſolche Krämpfe, daß man kaum 
den Kranken halten kann. Zuweilen fängt ſich die 
Krankheit mit einer woͤßtigen Diarrhoe ohne Leibe 
ſchmerzen an, und dann folgt entweder ſogleich oder 
nach einigen Stunden das Erbrechen einer weißen 
Sat kurz darauf große Entkraͤftung, der Puls 
wird klein und ſchnell, die Glieder und der ganze 
Körper erkalten, die Augen fallen ein und bleiben 

halb geöffnet und mit Blut überſchwemmt, das Ge, 
ſicht zeigt die fürchterlichſte Unruhe, der Kranke wirft 
ſich beſtändig, und der Puls wird jetzto ſchwach daß 
man ihn kaum fühlen kann, der Patient fordert be⸗ 
ſtändig durſtend kaltes Getränk, auf den ganzen 
Körper tritt ein kalter Schweiß aus, und die Stim⸗ 
me verändert ſich auf eine beſondere Weiſe (Vox 
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cholerica). Nach dieſen Symptomen ſtellen fich 
gewöhnlich die Krämpfe ein, die von den Zehen auf⸗ 
wärts ſteigen und fo wie fie die Bruſt erreichen, das 
Athmen erſchweren. Nur in ſeltenen Fällen be⸗ 
ginnt die Cholera mit Krämpfen, auf welche 
dann Erbrechen und Durchfall folgen. Im Allge⸗ 
meinen hat dieſe Krankheit einen ſehr beſchleunig⸗ 
ten Berlauf, ſie dauert nicht länger als vier Tage, 
ſehr oft tödtet fie ſchon in wenigen Stunden, zuwei⸗ 
len iſt das Krankheitsgift ſo verderblich, daß 66 einen 
Menſchen ergreifend, ihn ſchon in im Verlauf einiger 
Stunden ohne daß Krämpfe oder andere wichtige 
Symptome hinzutreten, tödtet. Jedoch kann eine 
zeitige und angemeſſene Hülfe die Leiden beſeitigen 
und die Geſundheit herſtellen, wogegen die Saum⸗ 
ſeligkeit und das Ueberlaſſen des Kranken der Na⸗ 
tur den unvermeidlichen Tod herbeiführt. 
Der Kranke bleibt faſt immer ohne Hoffnung 
zu geneſen, wenn die Kälte am Körper ich nach 
und nach vermehrt, den Nabel erreicht, wenn die 
Zunge eiskalt wird, und wenn der kalte Schweiß 
den ganzen Körper benetzt, alsdann lindert ſich ge: 
wöhnlich der Krampf, welcher mit den Schmerzen 
am Nabel, kurz vor dem Tode ganz aufhört. 
Nur in ſeltenen Fällen dauern die Schmerzen, 
immer heftiger, bis zum Todeskampfe fort. 


Wenn im Gegentheil der Krampf gar nicht 
eintritt, wenn durch das Brechen außer dem 
wäßrigen Phlegma auch die Galle, wenn auch 
nur in geringer Menge, ausgeleert wird, wenn 
die Kälte auf dem Leibe ſich nicht vermehrt, 
vielmehr der Körper, die natürliche Wärme be⸗ 
hält, alsdann kann man mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit hoffen: daß der Kranke geneſen werde. 
Urtheilt man allein nach den Erſcheinungen, wie 
ſie in die, Sinne fallen, ſo muß man dennoch 
den Kranken nicht aufgeben; erſtere können Sehe 
übler Art fein, und der Kranke dennoch, wenn 
man alle Mittel anwendet, gerettet werden. 
Man hat in der letzten in Orenburg herrſchen⸗ 
den Epldentfe geſehen, daß ſelbſt ſolche Kranke 
genaſen, bei denen der Rabel und die Zunge 
kalt und der Puls unfühlbar war; dagegen aber 
dürfen auch die beſten äußerlichen Zeichen nicht 
Veranlaſſung geben, den Kranken ſowohl in der 
Diät als in dem Gebrauch der angemeſſenen 
Medizin zu vernachläßigen, indem ſehr leicht ein 
ien eintreten lanu. 


Keynzelchen a an den Feige * 


Men die Krankheit länger als 24 Stunden ge: 
dauert hat, alsdann bemerkt man bei der Sektion 
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des Körpers, daß der Magen und die Gedärme 
ſehr mit Luft angefüllt, zuweilen mehr oder we⸗ 
niger roth, öfters mit einer dicklichen gallerarti⸗ 
gen Flüßigkeit angefüllt ſind. Von Galle be: 
findet ſich nichts weder in den dünnen Gedär⸗ 
men noch in dem Magen, noch in den Blutge⸗ 
fäßen der Leber. Zuweilen ſind die Gedärme 
und. der Magen mit Blut und die Gallenblaſe 
wit ‚Schwarzer Galle überfüllt, die Muskeln ‚find, 
ganz weich und ſchlaff, wie bei ſolchen „ welche 
vom Donnerſchlage, gerührt fi ſind, die Milz iſt öfs 
ter mürbe, und leicht zu zerreißen; in der Bruſt 
in der, Schädelhöhle hat man ſelten, etwas auſ⸗ 
ſerordentliches gefunden, außer daß die Blutge⸗ 
Füße, mit ſcwarzem und dickem Blut gefullt. ſind. 


a 8 
wehen nun Krantheit 
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DS das men diefer Krankheit anbetriſtt, ſo 
wiſſen wir bis jetz nichts beſtimmtes darüber, man 
kann nicht annehmen, daß die Haupturſache der 
Krankheit der Brand in den-Gedärmen ſein ſoll, 
wie dies die oben angeführten Zeichen bei der Sek⸗ 
tion erweiſen, eben fo wenig iſt es eine reine Ner— 
venkrankheit, und wenn gleich ſich aus dem Leiden 
der Nerven und des Rückenmarks die Symptome 


.r. 
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die ſich bei dieſer Krankheit zeigen, erklären lie⸗ 
ßen, ſo iſt es doch nicht wahrſcheinlich, daß allein 
in dieſem die Quelle der Krankheit zu ſuchen ſei. 

Es ſcheint jedoch wahrſcheinlicher zu ſein, daß 
die krankhafte Veränderung des Bluts, das Weſen 
dieſer Krankheit ausmacht; denn nach allen Beob⸗ 
achtungen befindet ſich das Blut bei den Kranken 
ſowohl bel ihrem Leben, als nach ihrem Tode in ei⸗ 
nen krankhaften Zuſtand verändert, es iſt ſchwarz 
und dick; wo ſolches Blut ſich befindet, da müſſen 
von den natürlichen abweichende Sekretionen erfol 
gen, und die Nerven geneigt ſein, ihr Leben durch 
krankhafte Thätigkeit, alſo durch Krämpfe ’ zu 
äußern, 3 

Wenn wir ferner anfragen, anf welche Art das 
Blut eine ſo krankhafte Eigenſchaft angenommen 
hat, fo können wir in der That aus den äußern Gin: 
flüſſen nicht die hinlängliche Urſache ermitteln und 
bezeichnen, ſo wenig wir im Stande ſind, aus den 
äußerlichen veranlaſſenden Urſachen allein das We⸗ 
ſen anderer Krankheiten mit Leichtigkeit zu erklären. 


8 urſachen der e 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß zur Gut: 
ſtehung dieſer Krankheit die Lebensmittel, Beklei⸗ 
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dung und die Lebensweiſe nicht die einzige Haupt⸗ 
urſache ſind, obgleich auch ſolche zu deren frühe⸗ 
rem Erſcheinen beitragen, wenn andere wichtige⸗ 
re Urſachen ſie erzeugt haben. Dieſe Krankheit 
wird auf zweierlei Art fortgepflanzt: 

1) durch Anſteckung und 

2) durch das allgemein in der Luft e 

Mlasma. 

Im erſten wie im zweiten Falle verbreitet 
fie ſich allgemein, was eigentlich die Urſache ift, 
daß die Ausrottung derfelben, ſchwieriger als ſelbſt 
bei der Peſt erſcheint, indem die Peſt (petis) nur 
durch Berührung fi ich mittheilt und verbreitet. | 

Ss iſt noch nicht erwieſen, ob die Cholera 
auch durch Sachen verbreitet wird, indem der grö⸗ 
ßere Theil der Nerzte das Gegentheil behauptet, * 
woher zu vermuthen wäre, daß der Anſteckungsſtoff 
flüchtiger Natur fein müßte, worüber indeſſen keine 
Sicherheit obwaltel. Uebrigens müſſen wir anneh⸗ 
men, daß die Anſteckung der Cholera öfters auf 
eine eigenthümliche Art bewirkt wird, indem ſie 
vielfältig wo fie wirklich den äußerlichen Einflüſſen 
A 

) Nach der neuſten Preußiſcen Staats- Zeitung wird 


die Cholera durch Sachen und Waaren nicht 
verpflanzt. 
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und der inneren Veranlaſſung nach ſich durch: 
aus zeigen ſollte, nicht entſteht, und im Gegen: 
theil da ſich äußert, wo man ſie gar nicht ver: 
muthen konnte. Nicht jeder jedoch der mit dem 
Kranken in Berührung ſtehet oder in deſſen Nähe 
ſich befindet, iſt der Anſteckung unterworfen; hie⸗ 
zu gehört eine beſondere Eigenſchaft, worin dieſe 
beſtehet, läßt ſich noch nicht mit Gewißheit angeben. 

Die Beobachtungen ſcheinen iedoch zu be⸗ 
ſttigen, daß Perſonen von ſchwacher Conſtitu⸗ 
tion, als die Weiber, die derſelben mehr unter- 
worfen ſind, imgleichen durch Gemüthsbewegun⸗ 


gen geſchwächte Menſchen, beſonders diejenigen, 


welche ſich am meiſten vor dieſer Krankheit fürch 
ten, am erſten fi ſich anſtecken. 
Zur Entſtehung und „Verbreitung det Shoe 
beta tragen folgende Umſtände bei: 
17 feuchte und kühle Luft, welche ach A 
heißen Tage in der Nacht erfolgt, nuf 
2) niedrige und ſumpfige Lage eines Otts, 
9 enge, unreine und übelriechende Wohnung, 
— fette, rohe, ſchwer verdauliche, leicht dem Ver⸗ 
derben unterliegende Speifen, als Waſſerrülben 
gelbe Rüben, roher Kumſt, geräuchertes und 
Pöckelfleiſch, nicht t friſche und geſalzene Fiſche, 
verdorbenes und unrkifes Obſt, Pilze, Käſe, 
ſauere Milch und nicht ausgebackenes Brod, 


At 
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) ſauere und nicht ausgegorene Getränke, als 
Gurken und rothe Rüben⸗Sauee, ſauere 
Suppe, Barſchtz, friſches Bier, nicht aus. 
gegorener Meth und dergleichen, . 

6) Uebermaaß in Speiſen, 

7) Uebermaaß im Trinken, 

) Leichter Anzug, der nicht vor Erkältung ſchützt. 

„c Unreinigkeit des Körpers, 

10) unzüchtiges Leben, 

10 Entkräftung des Körpers durch übermäßige 

PpPhyſiſche oder Geiſtes⸗ Arbeit, 

120 Schlaffoſtgkeit, N 

13) Untuhe des Gemüths, Gram, Aerger, 
Furcht, und andere Leidenſchaften, 

i 19 Ansteckung. | 


Vorbauungs Mittel. 


Dieſe beſtehen entweder in Vorbeugungs⸗ oder 
mediziniſchen Mitteln. 

A. Die Vorbeugungs-Mittel bei Annäherung 

dieſer Krankheit find folgende: 

1) man genieße nicht rohes, unteifes, verdorbenes 

Obſt, Erbſen, fettes Schweinfleiſch, geräucher: 

tes Fleiſch, verdorbenen Kohl, geſalzene und 

alte Fiſche, ranzige Oele oder Butter, nicht 

aus gebackenes Brod, Zwiebeln und Knoblauch, 


= 
2) ferner ſauere Suppe, Barſchtz, Molke, fri⸗ 


ſches oder fäuerliched Bier, Meth und an- 


dere in Gährung übergehende Getränke, 
3) man beſchwere den Magen nicht mit Spei⸗ 
ſen, beſonders zur Nacht, 
4) man vermeide den Mißbrauch fpieitudfer, die 
Cholera am meiſten herbeiführender Ge: 
tränke; wenn gleich ein Glas guter Brannt⸗ 
wein für den gemeinen Mann nnd für 
andere ein Glas Pfeffermünze, Annies, 
Wachholder oder Wermuth nicht nur un⸗ 
ſchädlich, ſondern ſogar nützlich wird, weil 
es die Transpiration unterſtützt, 
5) man muß ſich hüten, in freier Luft zu 
ſchlafen und des Nachts gleich nach dem 
Erwachen und aus dem Bette, ohne Ge⸗ 
wand oder ohne Fußbedeckung auszugehen. 
6) man vermeide Erkältung und plögliche 
Verhinderung der Transpiration. In die⸗ 
ſer Hinſicht iſt es erforderlich, daß man 
a, einen wollenen Ueberzug, wenigſtens aber 
einen breiten wollenen Gürtel trage, 
b, aus dem Waſſer⸗ und Dampfbade in die 
freie Luft, ſogleich hinaus zugehn ſich hüte, 
e, im Fall der naßgewordenen Kleidung, Wä⸗ 
ſche und Stiefel, ſolche mit trockenen wechſele, 


c, alle Tage Motgens und Abends den 
ganzen Körper mit warmen Tuche und 
noch beſſer mit warmen Eſſig oder ardma⸗ 
tſchem Spiritus, auch mit einem in Chlor⸗ 
Kalkwaſſer eingetauchten Lappen, reibe, 
7) öfters Chamillen⸗, Münzen⸗ oder Meliſſen⸗ 
Thee gebraucht, 


) des Morgens nüchtern und nicht vor dem 


Genuß eines warmen Getränkes aus der 
Wohnung herausgehe, N 


c übermäßiges Anſtrengen der Kräfte ver⸗ 


meide, beſonders aber die Nacht nicht 
ſchlaflos zubringe, 


10) die Ruhe des Gemüths zu erhalten ſuche 


und ſich nicht ängſtige. 

11) In der Wohnung beobachte man Troken⸗ 
heit mäßige Temperatur der Wärme und 
die größte Reinlichkeit, a 

12) man ſorge dafür, daß in der Wohnung reine 
und geſunde Luft erhalten werde, was durch 
Auslüftung, Räuchen mit Eſſig, Sprengen 
mit Chlor⸗Kalkwaſſer e) oder durch Räuche⸗ 


5 Das Ghlor⸗Kalkwaſſer wird folgendermaßen zube⸗ 
reitet: auf 1 Loth des Chlor⸗Kalks wird ein Quart 
Waſſer gegoſſen, nach und nach durchgeruͤhrt und 
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rung mit Chlorin⸗Gas, bewirkt werden 
kann ). N 250 f 
13) Endlich muß man ſich aus allen Kräften 
vor der Anſteckung hüten, es ſei unmittel 
bar bei einem Patienten, oder durch Sa⸗ 
chen, welche mit der Krankheit angeſteckt 
ſein könnten. Dieſem kann man genügen, 
wenn man ſich aus der Gemeinſchaft mit 
ſolchen Leuten ausſchließt, alle öffentliche 
Verſammlungen meidet, und die Annähe⸗ 
rung, mit der Krankheit verdächtigen Per⸗ 
ſonen verhindert, im allgemeinen aber 
durch Beobachtung derjenigen polizeilichen 
Mittel, welche zu demſelben Zweck wäh⸗ 
rend der Peſt gebräuchlich ſind. 
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nach einigen Stunden, wenn es ſich geſetzt hat 
das reine Waſſer behutſam abgegoſſen und zum 
Gebrauch aufbewahrt. 

) Das Ausraͤuchern mit der Chlorine geſchiehet auf 
folgende Art; man nimmt 3 Kuüͤchenſalz und 
3 braunen gepulverten Mangans, und wenn es 
gehoͤrig vermiſcht worden, wird ein Theil Vitriol⸗ 
ol mit einem Theil Vaſſer vermiſcht, allmaͤhlig 
darauf gegoſſen. a 


Schutz ⸗ 


Schutz⸗ Mittel 
für diejenigen Perſonen, welche von Amtswegen 
mit den an der Cholera Erkrankten in 
Verhaͤltniß ſtehen. 


Zu den bisher angeführten Bewahrungs⸗Mitteln 
vor der Cholera ſind noch folgende anzugeben: 


1) Vor dem Ausgange aus der Wohnung 
muß der ganze Körper, wenigſtens aber 
die Hände und das Geſicht mit einer leich— 

ten Auflöſung des Chlor-Kalks oder in Er⸗ 
mangelung deſſen mit ſtarkem Eſſig ge⸗ 
waſchen werden. 


— Man muß ein mit Chlor, Kalkwaſſer oder ſtar⸗ 
kem Eſſig angefülltes Flaͤſchchen bei ſich tra⸗ 
gen, womit man öfters die Hände und das 
Geſicht, beſonders unter der Naſe, und die 
Schläfe beſtreicht. Es iſt auch gut, daß man 
in einem Beutelchen trockenen Chlorkalk auf 
der Bruſt trägt, oder ſolchen in einer Doſe 
bei ſich hat, welche man nach Befeuchtung 
mit eigenem Hauch, der Naſe annähert, oder 
man halt vor die Naſe und den N 
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Chlor-Kalkwaſſer oder mit Eſſig angefeuch— 
tetes Schnupftuch. 


3) Wenn man bei dem Kranken anweſend 
ſein muß, ſo muß man ſich vor dem 
Hauche deſſelben möglichſt hüten, dem Aus⸗ 
wurf des Kranken ſich nicht ſehr nähern, 
und nur ſo viel als es unentbehrlich nö— 
thig iſt, den Körper des Kranken berühren. 
Beſonders ſchädlich wird die Berührung 
eines Sterbenden, vor allem aber eines 
bereits Verſtorbenen. 


4) Nach jeder unmittelbaren Berührung des 
Kranken müſſen die Hände mit Chlor⸗ 
Kalkwaſſer oder mit Eſſig abgewaſchen 
werden, vor der Berührung aber außer dem 
diesfälligen Abwaſchen kann man die 
Hände mit Baumoͤl beſtreichen, und den 
Puls durch Wachspapier welches auf die 
Ader gelegt, anfühlen, die alsdann mit 
Chlor-Kalk⸗Waſſer abgewaſchen werden. 


5) Zweckmäßig iſt es, wenn man 3 bis 4 mal 


des Tages eine Miſchung von Hoffmanns⸗ 
Tropfen mit Münzenwaſſer jedes mal einen 
Eßlöffel voll einnimmt; wobei man nicht un: 
terlaſſen muß, den Mund mit leichtem Chlor⸗ 


er 


* 
Kalkwaſſer mit Kölniſchem oder Lawendel⸗ 
Waſſer vermiſcht, auszuſpülen. ) 

6) Nach der Rückkehr vom Kranken muß man 
die Kleider und Wäſche wechſeln, die tu⸗ 
chenen Kleider durchlüften, und mit Chlo⸗ 
rin in einem beſonderen Zimmer oder Be: 
hältniß ausräuchern, den ganzen Körper 
aber mit Kalkwaſſer oder Eſſig abwaſchen. 

7) Will man eine Leiche öffnen, ſo muß zu⸗ 
vor die ganze Oberfläche des Körpers und 

denn auch die geöffneten Höhlen deſſelben 
mit Chlor⸗Kalkwaſſer benetzt werden. 


— — 


Heilung s⸗ Mittel. 


Sobald ſich die erſten Zeichen der Krankheit 
zeigen, muß man den Kranken abſondern und 
ihn in einer beſonderen Stube welche trocken 
und rein ſein muß, unterbringen, alsdann: 


*) Auf k Loth des Chlor⸗Kalks gießt man 2 Quart 
Waſſer, weiche Miſchung ſo lange ſtehen bleibt, 
bis es ſich ausgeklaͤrt hat, wonach zu dem ab: 
geklärten Waſſer 1 Loͤffel Lawendelwaſſer und 
Kötnifcy Waſſer beigemiſcht und zum Mundwaſchen 


| gebraucht wird. ö 
? y 


ae 


1) Muß man den Kranken zu Ader laſſen, 
entweder am Arme oder Fuße, und dem⸗ 
ſelben nach der Conſtitution ſeines Körpers 
2 bis 14 Pfund Bluts dadurch entziehen; 
da zuweilen das Blut aus den Adern nicht 
herausfließen will, ſo muß der zum Ader⸗ 
ſchlag beſtimmte Theil des Körpers ſtark 
gerieben oder in warmes Waſſer oder in 
einen warmen Senfaufguß eingetaucht 
werden. Dieſes Mittel oder vielmehr ſeine 
Wirkſamkeit, deren Theorie in der Anwen⸗ 
dung ſich nicht leicht erklären läßt, hat ſich 
im Allgemeinen ſo bewährt gefunden daß 
es nie unterlaſſen werden darf. Wenn der 
Aderlaß zeitig angewandt iſt, ſo hat man 
öfters bemerkt, daß die Krankheit plotzlich 
aufhört, ohne Spur irgend einer Schwä⸗ 
chung zurückzulaſſen. Wenn es daher zum 
Zweck führen ſoll, ſo muß es in den erſten 
Stunden der Krankheit angewendet wer: 
den, und nicht dann erſt, wenn der Körper 
anfängt zu erkalten. | 
2) Man giebt dem Kranken 10 bis 20 Gran Kalo⸗ 
mel in Pulver mit Zucker oder Gummy 
Arabicum; wird dies Pulver durch das Erbre— 
chen ſogleich ausgeworfen ſo wird ſolches mit 
1 bis 2Drachmen gereinigten Honig gemiſcht 
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und dazu 2 bis 3 Gran Opium hinzuge⸗ 
ſetzt; dieſe Miſchung wird auf die Zunge 
des Kranken geſtrichen, wodurch es leichter 
geſchluckt und das Wiederausbrechen ver⸗ 
mieden wird. 

3) In vielen Fällen hat ſich gleich nach dem 
Gebrauch des Kalomels das Opium und 
beſonders die Tinctura opii exocata in 
einer Gabe von 40 bis 60 Tropfen auf 
einmal eingenommen, heilſam gezeigt. An⸗ 
dere haben ftatt deſſen alle 3 Stunden das 
Cajeput⸗Oel in einer Doſe von 20 bis 30 
Tropfen in einem Gläschen mit warmen 
Waſſer mit gutem Erfolg gebraucht. 

4) Dabei muß man dem Kranken etliche Taſ⸗ 
fen eines ſtarken Aufguſſes von Pfeffer⸗ 
Münzen⸗Blätter zum Trank geben. 

5) Zur Milderung des erſchütternden Brechens 
hat ſich die ſogenannte potio Reverü ſehr 
bewährt gezeigt ). 

) Rezept zur Potio Reverii, 
Kali carbonici drachmam unam — Succi 
citri qs. ad saturationem — Aquae menthae 
piperitae uncias quatuor — syrupi Althacae, 
unciam unam. M. S. alle + Stunden 1 Eß⸗ 
Löffel voll zu nehmen. 


a 


6) Wenn nach dem Aderlaß und nach dem 
Gebrauch des Kalomels mit Opium das 
Gefühl des Druͤckens im Nabel nicht auf: 
gehört, oder wohl gar ſich verſtärkt, als⸗ 
dann muͤſſen dem Patienten an dieſer 
Stelle 12 — 15 Blutegel angeſetzt werden. 


7) Den ganzen Körper muß man mit warmen 
Branntwein und noch beſſer mit Kampfer⸗ 
Spiritus einreiben. 

8) Die Gegend um den Magen muß mit 
ſtarker Auflöſung von Pottaſche ) oder mit 
einer Aufloͤſung des ätzenden Amoniakgeiſt 

f oder mit Branntwein, in welchem Senf 

* oder türkiſcher Pfeffer eingeweicht worden 

gerieben, oder mit geriebenen Meerrettig 

belegt werden, auch muß der ganze Bauch 
mit heißer Aſche, Hafer, Kleie oder mit in 
ſo heißes Waſſer, als der Patient es ir⸗ 
gend zu ertragen vermag, eingetauchten 
Lappen bedeckt werden. 


9) Wenn man eine Wanne hat, fo muß der 
Kranke in ein warmes Bad von wenigſtens 
320 R. gelegt werden, es iſt gut, wenn 
man zu dieſem Bade 4 36, gewöhnliche Pott: 


) Es wird ein Loth Pottaſche in dreimal ſo viel 
Waſſer aufgetöft. 
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Aſche, aromatiſche Kräuter und Branut— 
wein hinzuthun kann; wo aher die Um⸗ 
ſtände ein Bad zuzubereiten nicht geſtatten, 
da wird die trockne Wanne empfohlen ) 
oder man bereitet ein Dampfbad in fol⸗ 
gender Art: der Kranke wird in eine Decke 
eingewickelt, unter dieſe wird ein Gefäß 
geſetzt, worin ſich ein heißer Stein befin⸗ 
det, auf welchen Waſſer mit Eſſig ver⸗ 
miſcht gegoſſen wird. Dergleichen Bäder 
werden mehrmals in einem Tage und ſo 
lange wiederhohlt, bis der Schweiß auf 
dem Leibe ſich zeigt. 


10) So wohl vor als nach dem Bade muß der 


Körper mit erwärmten Decken umwickelt 
werden. 


11) Um die Krämpfe der Gedärme zu hemmen, 


müſſen Klyſtire aus ſchleimigen Fluͤßigkei⸗ 
ten, z. B. aus gekochter Stärke, oder aus 
Leinſaamen, oder aus Brei von Gerften: 
gruͤtze mit 30 Tropfen Tinctura opii ge: 
geben werden. i 


* Es wird hier die trockne Wanne 7 wanna) 


empfohlen, da eine nöthigere Angabe fehlt, fo ift 
zu vermuthen: daß ſie nur als bequemes Mittel 
darin das nachher beſchriebene Dampfbad zu be⸗ 
reiten erwoͤhnt iſt. Dr. S. 


EN 


12) Die Wiederholung der Quantität der Me- 
dizin (2 und 3) wird von der Beurthei— 
lung der ſämmtlichen Umſtände und dem 
Gutdünken des Arztes abhängen. Kleine Do⸗ 
ſen haben ſich in dieſer Krankheit unwirk— 
ſam gezeigt; wenn die Zufälle zurückkeh⸗ 
ren, ſo müſſen auch die Mittel widerholt 
werden: gewöhnlich muß 3 bis 4 Stunden 
nach der erſten Gabe des Kalomels die 
Doſis in einer geringeren Quantität wie⸗ 
derholt werden, d. h. man giebt 8 Gran 
und nach 4 Stunden 4 Gran. | 


13) Wenn in 5 oder 6 Stunden nach dem er: 
* ſten Gebrauch der Medizin das Brechen 
gänzlich aufhört, dann muß der Darm⸗ 
kanal zuweilen gereinigt werden. Zu die⸗ 
ſer Abſicht giebt man den Patienten ent⸗ 
weder die kohlenſaure Magnesia zu 1 
Drachme auf einmal oder 1 Unze Rizinus⸗ 
Oel, oder eine Miſchung von reinem Baum⸗ 
Oel, Rhabarbertinktur und gummi arabi- 
cum, 


14) Zur Stillung des heftigen Durſtes muß 
man unter keinen Umſtänden das kalte 
Waſſer oder einen ſauern Trunk geben, 

ſondern Reis- oder Gerſten⸗Schleim. 
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15) Im Allgemeinen muß man darauf achten, 
daß der Erfolg der Heilung von der Sorg⸗ 
falt des Arztes und von der genaueſten 
Beobachtung des Verlaufes der Krankheit 
abhängt. Die Verſäumniß und Vernach⸗ 
läſſigung einiger Stunden hat ſehr oft den 
frühern Tod zur Folge. Durch die Be⸗ 
merkungen erfahrener Aerzte hat man ſich 
überzeugt, daß der Erfolg der gebrauchten 
Mittel deſto heilſamer und ſſcherer iſt, ſo 
lange ſich die Krämpfe nicht 8 
haben. 


16) Endlich muß bemerkt werden, daß 929 Hem⸗ 
mung des Brechens der Gebrauch aroma⸗ 
tiſcher und belebender Mittel erforderlich iſt, 
deren Wahl dem Ermeſſen des Arztes über⸗ 
laſſen werden muß. In der Rekonvaleßenz 
müſſen um Rückfälle zu vermeiden, leicht 
verdauliche und nicht ſehr ſtärkende Speiſen 
gebraucht werden. Zum Trank dient ein Auf: 
guß von Waſſer auf aromatiſche mit Wer⸗ 
muth und anderen bittern Mitteln ver⸗ 
miſchte Kräuter; es iſt auch alsdann ein mä⸗ 
ßiger Genuß des rothen guten Weins, Wer⸗ 
muthweins oder Mallagas erlaubt, auch muß 
einmal im Tage der Körper vermittelſt eines 
Stückchens weichen Flanells mit Eſſig oder 
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Spiritus gerieben werden. Ganz beſon⸗ 
ders muß man ſich auch vor dem gering⸗ 
ſten Mißbrauch in der Diät, ſowohl in 
Anſehung der Speiſen als ſehr der Ge— | 
tränke hüten, weil dieſes leicht einen Rück⸗ 
fall herbeiführt, welcher immer gefährlicher 
als die erſte Krankheit iſt. 


— 
Vor ſchriften 


wie man ſich bei Beerdigung der an der Cho- 
lera Verſtorbenen vor Anſteckung zu bewahren 
hat. 


| 1 Die Leichen an der Cholera verſtorbener 
Perſonen muͤſſen nicht abgewaſchen, ſondern 
ſogleich in derſelben Wäſche die fie während 
der Krankheit getragen haben, in den Sarg ge: 
legt werden. Nach dem Einlegen in den Sarg 
muß die Wäſche mit einer Auflöſung von 
Salpeter, Salz und Schwefelfäure “) begoſſen 


*) Dieſe Auflöfung wird auf nachſtehende Art zube⸗ 

> reitet: man nimmt 2 Theile Salz, 1 Loth Sat: 
peter, 2 Theile Schwefelſäure und 5 Theile ſie⸗ 

dendes Waſſer. 


ur 


werden, das! Geſicht und der Kopf muß 
mit dicker in dieſe Auflöſung getauchter 
Leinwand bedeckt werden. 4 


2) In Ermangelung des Salpeters oder der 


Schwefelſäure kann man eine Auflöſung 
von Allaun oder Eiſenvitriol von einem 
derſelben ein Theil mit 3 Theile Waſſer 
gemiſcht, anwenden. Die Leiche wird het: 
nach mit gewöhnlichen Kohlen bis zur 
Oberfläche des Sarges überſchüttet, wor⸗ 
auf der Deckel aufgelegt, vernagelt und 
der Sarg ſo tief wie möglich in die Erde 
eingelaſſen wird, alsdann wird der Sarg 
2 Fuß mit Kohlen und in Ermangelung 
derer mit ungelöſchtem Kalk oder Aſche 
einen halben Fuß hoch bedeckt, und der 
Reſt des Grabes mit Erde gefüllt. 


3) Den Anverwandten darf die Annäherung 


4 


5 


— 


— 


zu der Leiche nicht geſtattet werden und 
die übrig gebliebenen Kleider und das 
Fußzeug, wenn ſolche während der Krank: 
heit getragen wurden, müſſen unverzüglich 
verbrannt werden. d 

Das Begräbniß muß an dem Sterbetage 
ftattfinden. 

Es muß für die an der Cholera Verſtorbenen 
ein beſonderer Kirchhof angelegt und umzäunt 


— 
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werden, follten ſie auf die gewöhnlichen 
Kirchhöfe aufgenommen werden, ſo müſſen 
ſolche Stellen abgeſondert werden. 


6) Mit dem Einlegen in den Sarg und mit 
dem Geſchäft des Beerdigens dürfen nur 
diejenigen Perſonen ſich befaſſen, welche 
den Kranken während der Krankheit bedient 
haben, niemals aber friſche Perſonen, und 
ſolches außerdem mit der Vorſorge: daß 
fie dieſes Gefchäft nicht mit bloßen Hän⸗ 
den verrichten und daß fie nach deſſen Bez 
erdigung ihren Körper mit Chlor-Kalkwaſ⸗ 
ſer abwaſchen müſſen. 


nn 


Von den Mitteln zur Reinigung derjenigen 

Häuſer, in denen an Cholera erkrankte geſtor⸗ 

ben ſind, und von der Reinigung der von den 
Kranken und Verſtorbenen zurückgebliebenen 
Sachen. 


Die Häuſer in denen an der Cholera Erkrankte 
geſtorben ſind, müſſen bei Verſchluß von Thüren 
und Fenſtern mit Chlor⸗Gas 3 Tage lang und 
zwar täglich zweimal ausgeräuchert werden, eben ſo 
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diejenigen Häuſer, in welchen Kranke gelegen 
haben, die wieder geneſen ſind, 3 Tage hindurch 
jedoch nur einmal täglich. Nach Beendigung die- 
fer Austäucherung müſſen 3 Tage hindurch die 
Fenſter und Thüren geöffnet bleiben, hierauf die 
Wände mit ungelöſchten Kalk ausgeweiſt, und 
der Fußboden mit einer ſtarken Lauge abgewaſchen 
werden. 


Ein einfacheres, wohlfeileres, jedoch nicht 
fo wirkſames Verfahren als das obige iſt fol- 
gendes: es wird eine Hand voll fein gepulverten 
Salpeter und drei dergleichen geriebenen Schwe— 
fel mit einander gemiſcht und in einen mit glü— 
henden Kohlen angefuͤllten Topf geſchüttet, wel⸗ 
cher mitten in der Stube aufgeſtellt iſt, und bei 
verſchloſſenen Thüren, Fenſtern und Kamine bis 
zum folgenden Tage darin gelaſſen wird; dieſe 
Ansräucherung muß gleichfalls 3 Tage hindurch 
wiederholt werden. 


Wenn die von Verſtorbenen hinterlaſſenen 
Sachen noch anderweit benutzt werden ſollen, ſo 
muͤſſen fie zuvor in gewöhnlicher Aſchlauge 24 Stun⸗ 
den hindurch eingeweicht, nachher ausgewaſchen und 
getrocknet werden; ſolche Sachen aber die man nicht 
waſchen kann, müſſen in einer verſchloſſenen Stube 
gleichfalls 24 Stunden hindurch mit Chlor⸗Gas 


ausgeräuchert und nachdem dies geſchehen, aus⸗ 
geluftet werden. 


Der Vorſitzer und die Mitglieder des allge⸗ 
meinen Medizinal⸗Raths. 


Brandt. Rolinski. Woyde. Fiialkowski. 
17 Melcz. Celinski. 
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Anzeige 


Bei dem Verleger dieſes Schriftchens ſind kuͤrzlich noch 
folgende ſehr gute und brauchbare Buͤcher erſchienen und 
in allen r zu haben: 
Neueſter deutſcher 5 
allgemeiner Briefſteller, 

oder Anleitung zur Anfertigung aller im buͤrgerlichen Le: 
ben vorkommenden Geſchaͤftsaufſaͤtze; als: Geſchaͤftsbriefe, 
Mahn: und Erinnerungsſchreiben, jo wie freundſchaftliche, 
Gratulations⸗ und andere Briefe, Eingaben, Kontrakte, 
Teſtamente, Atteſte, Vollmachten, Obligationen, Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Anweiſungen, Wechſel, u. ſ. w. 
nebſt einer Ueberſicht der jetzt gebraͤuchlichen Titulaturen, 
einem kurzen Auszuge aus den Preußiſchen Geſetzen, ſo 
weit dieſe dem Buͤrger fuͤr das taͤgliche Leben zu wiſſen 
noͤthig find, mehreren nuͤtzlichen Nachrichten Über das Poſt⸗ 
weſen im Preußiſchen Staate, den Beſtimmungen uͤber 
die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſt, fo wie 
über die Anwendung des Stempelpapiers zu den am 
haͤufigſten vorkommenden Geſchaͤftsaufſaͤgen, und endlich 
einer Vergleichung der ublichen Muͤnzen, Maaße und 
Gewichte, von S. W. E. Folk. Svo. Preis 18 gGr. 
oder 224 Sgr. 


Kun von demſelben Verfaſſer: 

a ſchenwoͤr ter buch 
zur ige Verdeutſchung der in unſerer Sprache ge⸗ 
braͤuchlichen auslaͤndiſchen Wörter und Ausbeige. Ein 
noͤthiges Hülfsbuch für alle diejenigen, welche die in den 
Geſetzen, Verordnungen, oͤffentlichen Bekanntmachungen, 
Urkunden, gerichtlichen Erkenntniſſen, Vorladungen, Be⸗ 
ſcheiden ꝛc., fo wie in Zeitungen, Büchern und im ge: 
meinen Leben häufig vorkommenden fremden Woͤrter 
und Ausdrücke richtig verſtehen wollen. 12 mo. brochirt. 


Preis 8 gGr. oder 10 Sgr. ö 


Ueber die Erkennung und Kur der 
Krankheiten der Schafe 
don L. Wagenfeld, prakt. Thierarzt in Danzig. 
Preis 18 gGr. oder 224 Sgr. 

Die Recenſenten in den Oeconom. Neuigkeiten ſa⸗ 
gen unter andern folgendes Fr dieſes ſehr nuͤtzliche und 
brauchbare Buch: 

„Der Verfaſſer bat feinem, Gegenſtande elne 

„ſo umfaſſende Aufmerkſamkeit gewidmet, daß es 

„wohl ſchwerlich noch irgend eine Erſcheinung von 

„unwohlbeſinden bei den Schafen geben kann, 

„was er nicht genannt und in eine der Haupt⸗ 

„ Abtheilungen gebracht haͤtte. Wir bekennen da 

„einige Krankheiten aufgeführt gefunden zu haben, 

„die wir ſelbſt noch nicht an Schafen kannten, 

„i;. B. die Wuthkrankheit und die Lauſeſucht.“ 

und weiter unten: „Wir haben im Allge⸗ 

„meinen das Werkchen als ſehr brauch⸗ 

„bar zu bezeichnen und es jedem Schaf⸗ 

nücter Age zu empfehlen.“ 


Karte von Polen, 
nach ſeiner Begrenzung im Jahre 1814. Folio. Illum,. 
Preis 6 gGr. oder 74 Sgr. 

Es kann dieſe Karle ihrer Vouſtändigkeit und 
Deutlichkeit wegen, allen Zeitungsteſern als ſehr vorzuͤg⸗ 
lich empfohlen werden; beigefügt iſt derſelben die Ent⸗ 
fernung der vorzuͤglichſten euröpäifdyen Städte von Ware 
ſchau, der polniſchen Provinzial:Städte von einander, wo: 
durch fie’ für die jetzige Zeitumſtände intereſſanter und 
brauchbarer als jede andere wird. 1 


